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Karl Iörger / Der Geiger der heiligen Felizitas

Eine Weihnachtsqeschichte
i.

. Die heilige Felizitas sah selig auf die Christrosen zu ihren
Wißen . Ein herber Dezembertag stand in ber kleinen Bergkapelle .
Lurch ein ofsengelassenes Chorfenster war er eingeschlichen und
satte sich ungut um die Heiligenstandbilder gebreitet . Wenn ihre
himmlische Erhabenheit
slS erlaubte , hätten die
siommen Frauen und
Männer sicherlich vor
Hrost gezittert . So fe¬
ilsch durften sie nicht
linmal die gefalteten
Wilde in ihre farbigen
'ümhänge wickeln.
: Zur Winterszeit hatte
hin Heiliger in der
ibergkapelle keinen leich -
likn Dienst . Auf der
smndigen Höhe mußte
leine weltferne Arg¬
losigkeit gegen alle Heim¬
tücken des Nordwindes
Mvappnct sein . Schon
lest Jahren pfiff dieser
chtlos durch eine zer¬

brochene Scheibe in der
Ntarrückwand .Niemand
dachte an Ausbesserung
des Schadens , denn für
rinen Heiligen der Berg -
iapelle hatte der prunk -
üistige Abt Melchior
«enig Teilnahme übrig .
3n seinen Anweisungen
»alten an erster Stelle
die ehrsamen Gottes -

.Acimicr aus ber großen
Klosterkirche,
l Dort kannte aller¬
dings seine Freigebig -
lest keine Grenzen . Erst
»i den letzten Tagen
ließ er im Hauptchor
einen Givsaltar errich -
le» . Dafür wurde der
rabernakel von einem
Aadthandwerker schlecht
scnng um sechzig Gul¬
den angesertigt . Gleich¬
seitig malte unter gro¬
ßem Kostenaufwand ein
Kmder Meister das
zierliche Marienbild .

»--'ches eingangs der
Arche auf der Seite der
Sakristei hängt . Bet der
allgemeinen Teuerung

kam die Fassung des Altars nebst der Kost für drei Arbeiter im
Verding aus nahezu hundert Gulden .

Nach solchen Ausgaben blieb den Heiligen der Bergkapelle kein
Kreuzer zur Lebensfristung . Sie führten daher ein kümmerliches
Dasein und schauten betrübt in die Welt . Nur die heilige Felizitas

lächelte gleichmäßig und
unabänderlich zu den
Betern vor dem Altar .
Sic stand indessen unter
besonderer Pflege , denn
jeden Tag weihte ihr
des Schultheißen Andrea
einen schweren Schwarz¬
waldstrauß . Heute brachte
sie selbst Blumen , auf
denen gefrorene Tränen
schimmerten .

Ein frommer Zauber
steigt aus erwachender
Mädchenseele . In kal¬
ter Winternacht knospet
sie aus nud träumt durch
Frost und Neifgeglitzer
ihren Sonnentag mit
Blüten , Bogelliedern u .
Himmelsbläue .

Seltsame Dinge ge¬
schahen in der Stadt .
Zur Frühmeßzeit deS

Wethnachtsvortages
stand ein Spielmann
unter den kahlen Ka¬
stanienbäumen vor der
Klosterkirche . Still hob
er die Geige ans Kinn .

Durch die Dunkelheit
wehte ein fremdes Lied .

Da stockten die ersten
Kirchgänger im raschen
Schritt . Wilde Schul -
buben hielten ein mit
ihrem Holzschuhgcklav -
per . Einem alten Wcib -
lein entfiel das krampf¬
haft umschlungene Rö¬
ster und die Jungfräu -
lein lauschten versonnen
wie beim Flüsterwort
des Liebsten .

Heber der Weile er¬
loschen die Sternlein .
Eines lieb dem andern
den Vorrang , als wollte
es noch recht viel von
dem Gctgensang mit sich
nebinen . Sogar der
schäumende KlostervachAlbrecht Dürer : Die heilige Familie bei der Masenbank-

21L



Die Pyramide

wurde gepackt und verdammte sein Geräusch unter dünner
Eisdecke.

Allmählich scharte sich ein Hörerkreis um den Spielmann .
Wohl hämmerten ah und zu mahnende Glockenschlägc durch die
Atempausen, doch niemand folgte ihrem Andachisrnf. In ferner
Tiefe öffnete sich ein glühender Wolkenspalt. Lohend brach das
Tageslicht hervor . Unter seinem Rotgold zuckte die Fiedel. Der
Saitenklang schwoll brausend an und mit starkem Ton schallte ein
neues Lied :

„Es ist ein Reis entsprungen." —
Vergeblich wartete Abt Melchior vor dem Altar aus die Gläu¬

bigen. Zuletzt trat er ansschauenö unter die Kirchentüre. Da
schlug die fremde Weise machtvoll an sein Ohr . Er winkte zwei
Soldknechten und zeigte ans den blonden Svielmann :

„Jener Bnrsche fiedelt zu ungeratener Zeit ."
Diensteifrig stürzten die beiden Stadtdiener über den Frem¬

den und warfen ihn tief in den Tnrmkerkcr .
II.

Zn keiner Zeit des Jahres dehnen sich die Stunden länger
als am Vortag des Weihnachtsfestes .

Des Schultheißen Andrea neigte sich traumverloren aus ihre
Stickerei . Vor dem bleigefaßten Fenster sanken die Schleier der
Heiligen Nacht. Es war tiefstitt in der geräumigen Wohnstube .

Des Mädchens Arbeit schritt wenig fort . Unsäglich oft geister¬
ten seine Angen durch das dämmerige Zimmer . Die unbewachte
Nadel irrte bei jedem zweiten Zuge abseits, stach in die Finger ,
und schon zeigte eine Reihe roter Blntströpflein den Weg des
Fadens über das blanke Linnen.

Aus einer blnmenumrankten Wandnische lächelte die heilige
Felizitas ans die Unrast dieses Mädchenherzens. Die himmlische
Frau hatte scharfe Augen. Sie drang in iie tiefsten , herbver¬
schlossenen Spalten und fand trotz aller Gegenwehr ein Kämmer¬
lein , aus welchem ein gieriges Stimmlein in erschreckender
Drangseligkeit nach dem Leben schrie . Und sie entdeckte ein ande¬
res , in welchem ein zweites Stimmlei » besorgt für einen blon¬
den Burschen flehte . Mit milden Händen hob sie die eigenwillig
vorgezogenen Vorhänge und begegnete einem bunten Gesprengel
von mädchcnzarten Torheiten , Wünschen , Hosfnnngen, Aengsten
und Nöten.

Die holdselige Dulderin ahnte, daß sie die versprochene Altar¬
decke zur Frühmette des Weihnachtstages kaum erhielt . Doch
solcher Verlust bekümmerte sie wenig. Heilige sind nachsichtiger
als hämische Erdenmenschen und begleiten verstehend die Wander¬
fahrten eines jungen Herzens.

Die schlanke Andrea von Stnbenhardt batte ihre Gedanken
nicht bei ihrem Nadelwerk. Immer wieder klang das Lied des
blonden Spielmanns in ihren Ohren . Zur Stunde weilte er im
feuchten Gefängnis des Wartturmcs . Trs muntere Maidlein
schauderte , wenn es an die rieseligen Wänke dachte :

„Soviel Frohmut soll man nicht hir.sti.r verriegelte Türen
sperren . Er herbt dort in sich hinein unk verkrustet zu einem
unseligen Haß gegen allen irdischen Bestand.

Niemand zündet an diesem heiligen Abend dem Gefangenen
zwei Kerzen zur Erhellung der untröstlichen Dunkelheit. Keine
Hand stellt ihm zum Fest ein Kripplein mit Hirten und Läm¬
mern . Aus keinem Mund vernimmt er um die Mcttezeit die
frohe Botschaft von der Geburt unseres Herrn . Er feiert eine
nnleidige Christnacht ." . , , ,

Bevor die schlanke Andrea sich rechtschaffen klar ward , hatte
der blonde Gesell ans dem Warttnrm sich in ihrem Herzen eili-
gcnistet . In einer Ecke kniete sie nieder und betete für ihn.

Trübes Gewölk ballte sich unterdessen im großen Rathaus -
faal zusammen. Seit der dritten Mittagsglocke saß der Zwölfer¬
rat über den fremden Spielmann zu Gericht . Mit nachdenklichen
Gesichtern lehnten die Zwölferherren in ihren ledergepolstertcn
Natsbänken.

Die Stunden wichen . Schon breitete sich Dämmerung über
die Schildereien an den Wänden. In kantiger Striclnührung hing
oberhalb dem erhöhten Bjirgermeisterge/tühle das Bild vom ge¬
strengen Gericht unseres Herr ». Die Gerechtigkeit hielt an weiß-
schirnmernöem Arme die Waage der Entscheidung . In deren
Schalen legte der Schultheiß Heinz von Stnbenhardt die Lose des
klagenden Abtes nnd des angeklagten Spielmanncs . Einen
Angenblick neigte sich das Zünglein bedenklich aus der Ruhelage,
dann stellte es sich wieder lotrecht ein.

Ab und zu rauschte der pelzverbrämte Mantel eines Zwölfer¬
herrn . Ratsbiener fchleppten mächtige Pandekten , in denen die
NechtSsprüche früherer Zeiten ausgeschrieben waren . Der außer¬
gewöhnliche Fall bedurfte besonderer Erläuterung .

Die kirchliche Seite forderte streng die Einkerkerung des
Missetäters . Ihrer harten Gesetzmäßigkeit gegenüber vertrat die
fortschrittlich gesinnte Kaufmannsgilöe in kunstvoll gedrechselten
Redewendungen einen freimütigen Vegnadignngswillen . Ent¬
schlossen stürmten Anklage und Verteidigung wider einander . Zur
Lichtanzünde rückte Abt Melchior von Horncck mit den schwersten
Schnldvciveisen ins Feld :

„Die Geige singt mild und sromm. Es tut nichts . Der
Spielmann bleibt dennoch eingekerkert. Er hält die Gläubigen
vom Gottesdienst zurück. In allen Gegenden des deutschen Lan¬
des flattern Sturmvögel hoch und rütteln an den Eckpfeilern der
Kirche. Es soll nicht gesagt werden, wir unterstützen den Frevel .
Die Geige singt mild Und fromm. Es tnt nichts . Der Spielmann
dkelvt eingekerkert."

Die Rede des Abtes verhallte drohend. Kein Zug änderi » -
sich in seinem Gesicht. Jäh schnellte die Losschale des Spielmai,ns
in die Höhe , er ward zu leicht befunden.

^

Nach geistiger Ermahnung sclvitten die Zwölferherren zur ae-
Heimen Mstimmung . Man zählte gleichviel Stimmen gegen, « ie Am e
für den Freispruch. Gemäß altem Stadtrecht lag daher die E,u. M ""
scheidung beim Schultheißen. So oft jedoch Heinz von Stube»Mtm ' lle
Hardt ziu: Bejahung des Haftbefehls ansctzte, sträubte sich schein de
Feder . Zuletzt erbat er sich Bedenkzeit bis Mitternacht und ent- Hitt' ci
ließ die Versammlung .

' Wer
III Müde

s Fürc
Als der Schultheiß den Markt betrat , war Betglvckzeit . U>,- iu

'
i
'
dc , d

lustig hallte das Geläut durch den trüben Abend, als klagte ei»
" Denn

freudloser Mann um seine vergeudete Jugend . hg ist
Der Rosenkranz war zu Ende. Ans der Klvstergasse strömte i Und

Holzschuhgeklapper der Kirchenbuben . Dazwischen klangen M - Mi ,
laute Nikolansglöcklein. Vor dem Kaufhaus hielten die Knabe» ! Onelt
still und beratschlagten über die Wunder des Christfestes .

'
ria von
Aer :

„Ehr,Schultheiß Heinz von Stnbenhardt kam nicht in die rechte ,
Weihiiachtsstimmnng. Er hörte die Vorseierglvcken und fühltet
nicht ihren Frieden , er vernahm den Kinderjubel und spürte nichts " ,
die Freude . Zwischen Glocken , Jubel , Frieden und Freude drängte
sich die Erinnerung an den blonden Missetäter, welcher zur Hei- M .
ligen Nacht zwischen nassen Mauern kauerte. Me er

So oft im „Adler" die Türe geöffnet wurde, schlug ein warmer !
Hauch von Glühwein und gerösteten Kastanien dnrch die nebcl - '
feuchte Lust. Der heurige Bergweiu war duftig und rollte w
Lampenöl. Dennoch verzichtete zum erstenmal seit dreißig Jahre, .
Schultheiß Heinz von Stnbenhardt auf den Dämmcrschoppen . Der
Schelm aus dem Warttnrm verdarb ihm auch diesen Genuß.

Unterdessen dunkelte eS völlig. Durch die frostigen Gasse»
irrten nur noch armselige Waldbnben mit verkäuflichen Mistel-
büschcn. Bald achtete niemand mehr auf sie.

Zu Hause überrechnete der Schultheiß die Vorfälle des schei¬
denden Tages . Er dachte an seine Tochter Andrea und stockte.
Das Mädel erschien ausgewechselt . Bisher hatte eS sich keine»
Deut um Gemeindegeschäfte bekümmert. Bei seiner Rückkehr vo»
-er Gerichtssitzung stürzte es ihm unbändig um den Hals . Buch¬
stäblich saugte es den Entscheid über den Spielmann von seine»
Lippen . Gleich darauf zerschlug es achtlos eine wertige Äugs-
bnrger Kristallschale . Solches Benehmen stimmte bedenklich.

Schlaf suchend warf er sich auf ein Feldbett . Doch bald fuhr
er hoch , als säße zu seinen Häupten sterbensbleich der jungc
Fieöelgeselle. Endlich verzichtete er aus den Schlummer nnd setz«
sich hinter die Rathausrechnungen .

Geruhsam lauschte während dieser Zeit die heilige Felizitas
in der Bergkapelle. Um ihr Ohr klingelte mildes Mädchengebet .
Sie hörte aus der Tiefe die Stimme der schlanken Andrea:

„Erfüll meinen Wunsch ! Denke an die Blnmenopfer , welche
ich Sir täglich bringe ! Laß soviel Frohmut nicht zur heilige»
Nacht kümmerlich vergrämen !"

Seltsame Mär erzählte das Volk von den Wundertaten der .
heiligen Felizitas . Nach dem Straßburger Fehdezug hatte ei» N
Landstreicher sein totes Kind zur Bergkapelle getragen . Wh - st
rend seines heißen Gebetes hatte das Kind plötzlich neues Lebe» ! Es >
gewonnen. >:»ne hc

Ein heidnischer Reutschmied war mit seiner lahmen Tochter Uchanfc
zur Kapelle gewallfahrt. Am gleichen Tage hatte er das geheilte Ner m
Mädchen vor den Klosterkonvent gestellt - Desgleichen berichtete» !j»en sc
die Annalen von einem Schweizer Priester , welcher in abseottz mg . §
dnrch eine Messe in der Bergkapette seine Gesundheit erlangte , «s , uni
Im Bürgerkrieg unter den sächsischen Heinrichen flüchtete ei» ; Als

a

Kurve
eines i
»ctcr ü

Ratsherr vor verfolgenden Feinden in den Glockenstnhl des
Kirchleins und wurde dadurch glücklich gerettet.

Die heilige Filizitas ließ keine ernste Bitte unerhört . Ben» ,
Nnf der schlanken Andrea zögerte sie ein Weilchen . Dann schürzte Mpels
sie geschickt das schwere himmlische Gewand, stieg ans ihr« Kbens
Vlnmeulaube und rauschte auf goldenen Schuhen durch die Mitte !« Wand ,
reihe zwischen den Bänke» . Kopfschüttelnd sahen die andern Heilt - Me s
gen ihr nach. , Zndes

Ein zierlicher Knöchel klöpfelte gegen die erleuchteten Schei« «>e , gr
beic des Schnltheißenhauses. Der Schultheiß sprang an das Fc »- Mztei
ster . Zur selben Stunde schlug die Glocke der Klosterkirche wiedergewc
an . Ein trübes Lämplein geisterte um die Häuserwände. Z» ^ den
später Nacht ging ein Pater zu einem schwerkrankcn Mann . ,Wli ei

Die Uhr wies das letzte Viertel vor Mitternacht . Schlürfend
und traumbefangen schritt Schultheiß Heinz von Stnbenhardt mm
dem,Turmgefängnis . „ tf»se

'
Im Turmhos fand er ein heimeliges Bild . m
Neben dem vergitterten Kellerfenster kniete sein Kind Andm !ch gcr ,

Warmer Kerzenschein huschte über die geneigte Gestalt, ^ smiiere
Jungsräulein baute ein zierliches Kripplein mit Maria und Jmo iU,xi,,d
und dem himmlischen Kinde, mit Hirten und Königen und L-woi- krbcn
lein . Selbst das Oechslein und das Eselein waren unvergeiien.
Zögernd nahm Andrea die mannigfachen Wesen aus einem müch ^ tar
gepfropften Korb nnd stellte sie säuberlich auf den reingcfeate»
Boden. Und zwischen Setzen nnd Nehmen frng immer wieder ^
die besorgte Mädchenstimme : !cht

'
z,,

„Liebster , siehst du auch alles ?" Mm "
Statt jeder Antwort sang ans der finsteren Kerkerzello w> solype ,

veränderlich die Wnndergeige der heiligen Felizitas . Durch fxhi
und Jrrnis jubelte sie das neue Lied : ^



Die Ptiramide

tl Zug iindeki »
es Spielmai„,z

„Vom Himmel hoch , da komm ich her,
ich bring euch viele neue Mär ,
der guten Mär bring ich so viel ,

cherren zur >
davon ich singen und sagen will" —

nen gegen, Ans ein paar Atemzüge schwanden Mädchenfrage und Fiedel-
daher die Eni- M unter dem Gedröhn der Weihnachtsglocken , welche mit
z von Stube« Mtvollein Schwung einsetzten . Das war ein Gewog und Ge¬
raubte sich hi- Ä in der Luft. Manches zarte Herz erbebte,
macht und ent- Hierauf verebbte das eherne Geläut . Volltönend saug der

'
Achter vom Tortnrm die frohe Weihnachtsbotschaft . Wie
Bernde Tropfen perlten die Worte durch die kaltklare Luft :
I „Fürchtet euch nicht ! Denn siehe, ich verkünde euch eine große

tglvckzeit. U„- fnude , die dem ganzen Volke zuteil werden wird,
als klagte ein Denn euch ist heute in Davids Stadt der Heiland geboren,

K da ist Christus , der Herr .
tergasse strömte i Uud dieses fei euch das Zeichen : Ihr werdet ein Kindlein
i klangen nnr- ^ u , das in Windeln eingewickelt ist und in der Krippe liegt.

"
-en die Knaben i Quellende Hornstöße folgten diesem Spruch . Gleich darnach
istfesteS . da von allen Turmzinnen der Helle Knabenchor der Kloster -

! -Khre sei Gott in der Höhe und auf Erden Frieden den
lud svürte > » M'^ eir , die eines guten Willens sind."

, i Im brausenden Tonmeer schwankte der Schultheiß betäubt
^ orangte ^ .franse . Einen Augenblick pendelte er unschlüssig, dann er-

cr mit sicherem Blick seine Bahn .wlcher zur M

Vor ihm wartete das untcrschristslose Urteil des Spielmanus .
Mit unverrückbarem Zug malte er seinen Entscheid auf die frei,
gelassene Stelle des Protokollstückcs . Für alle Zeiten festgenagelt
wuchteten die breiten Buchstaben :

„Was Gott zusammenführt, soll Menschenhand nicht trennen !"

Wohl forderte der Abt eine breitspurige Auseinandersetzung,
die Wendung des Urteils behagte ibm nicht. Dennoch spürte auch
er eine weihnächtliche Mahnung . Das Lächeln der heiligen Feli¬
zitas umgoldete schließlich das kirchenfürstliche Herz mit sanfter
Friedfertigkeit . Als Sieger verließ der Schultheiß den klöster¬
lichen Berhandlungsranm .

Als der erste Christtag rotdämmernd auflenchtete , konnte der
Beschließer des Gefüngnistnrmes seinem Häftling den Freispruch
verkünden.

Am Tage der Geburt unseres Herrn aß der blonde Spiel¬
mann zum erstenmal am Schultheißentisch . Die schlanke Andrea
setzte vor ihn eine saftige Keule der gestopften WeihnachtSganS .

Im folgenden Frühsahr sah die heilige Felizitas vor ihrem
Altar ein glückstrahlendes Paar . Der Spielmann wurde Stadt¬
schreiber und des Schultheißen Andrea Frau Stadtschrciberin.

Und wieder einen blumigen Lenz später siedelte er mühsam
einen schreienden Schultheißenenkel in den Schlummer . Das
bleibt so der Lauf der Welt. Warum sollte bei einem Spielmann
das Rad in anderer Richtung rollen?
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Anna Seibert / Die offene Tür
Wollst uns ein freudig Ja ,
Herr Jesu , schenken!
Lab uns nicht dies und daS
zuvor bedenken !
Ein freudig Ja aus Herzensgrund
macht Geist und Seele erst gesund .

Vor fest verschlossener Tür
stehst ! wir und warten ,
ob wir auch tausendmal
vergebens harrten .
Und sind wie blind und sehen nicht,
Daß offen längst die Tür zum Licht.

Wir wollen eifrig stets
von Weisheit hören -
Doch Worte, Worte nur
den Sinn betören.
Wir machen selber nnS zum Knecht
und halten Flittergold für echt.

O diese Ltchtgcstalt
auf ihrer Schwelle ,
es rauscht wie Sphärenklang
des Lebens Quelle !
Wo anders , durch des Satans List,
doch immer Schloß und Riegel ist .

Es wartet hier auf uns
ein selig Leben !
Nur müssen in den Tod
daS Selbst wir geben !
Dann schenkt er uns zum ewg 'en Bund
Ein freudig Ja ans Herzensgrund !

'»ndertaten -er
>ezug hatte ei»
etragen. IW-
ch neues Lebe»

er das geheilte
chen berichtete»

baul Iaeger / Frau
Es mar a -" 23 . Dezember, morgens um 9 Uhr . Die Winter -

!»ne hatte sie eben erst eine Tür durch den dichten Morgennebel
lahmen Tochter »schaufelt und blieb mit ihren ersten freundlichen Blicken an

wer mehr lausenden, als gebenden langen Gestalt hängen, die
i»en schlanken Christbaum wie ein Gewehr über die Schulter

cher in absent,» mg . Der Schnee knnrpste unter den eiligen Schritten des Man -
idheit erlaubte, »ks, und sein hastiger Atem entfloh ihm in starken Hauchwolkcn .
n flüchtete ei» Als die Sonne etwas genauer htnschante , war es der junge
lockenstnhl des Üarrverweser Heinz Labesius, der seit Oktober im Städtchen

eines Amtes waltete . Er ragte zwei Meter und vier Zentt-
nerhört . Ben» >cker über seine Dovvclsvhlcn hinaus — und er trug immer nur

Dann schürzte ch'vpelsohlcu , weil das einzige druckende Leiden seines jungen
lieg aus ihrer Mens in zwei erheblichen Hühneraugen von unausrottbarer Treue
urch die Mitte !- Aand , die beim Gehen gewissenhast jedes Stcinchen aus dem
ie andern Heilt - Kege schmerzlich zu registrieren versuchten . Schlichtes , semmel -

»lmdes Haar schaute unter der Hutkrempe hervor , und freund-
enchtcteu Sehet- 'kche, graublaue Augen blinzelten aus den schmalen , blond «irr¬
ig an das Fc »- aauzten Schlitzen heraus . Unter der heiteren Stirn aber brach
terkirche miedet ii> gewaltigen Provortionen eine achtnnggcbictende Nase hervor,
rserwände. 3» den vollen , kräftigen Mund überwachte , von dem in Strah¬
len Mann . ein Kommilitone gesagt hatte, er sei toujoui-s ca veckstte,
cht . Schlürfend ^ mcr bereit , sich in einem dröhnenden, ansteckenden Lachen zu
tnbenbardk iizöl ^tladen .

^ Schön war das Gesicht nicht : dies Urteil verbot die stattliche
>»se mit ihrer fröhlichen Tendenz zur Erdbeerform . Aber man

erE bcrn in diese fröhlichen Augen, die so fröhlich zwinkern konn-
Wie ein warmer Kachelofen strömte der lange Heinz seine

cvlli.i ?uere Heiterkeit ans , und doch hatte er keius von den ewig
caria "" o

. Melndeu Gesichtern , die so süßlich wirken : denn für den nötigen
Zbni Ernst sorgte immer die achtunggebietende Nase . Aber

i^ luilein Elmira Guggenbühler hatte doch » och gestern zu Frau
i^ Ear Lästig gesagt : „Für einen Plärrer ist er entschieden zu
i!̂ M- Die Frau Doktor Belz, die über ihm wohnt, sagt auch, er

immer w >,j eigentlich in seinen Ausdrücken noch viel zu sehr Student . Er
übt zum „Füttern "

, wenn er essen will : abends geht er in den
ii », und neulich spricht er mit dem Herrn Doktor über einen

Kerk^ euo ^ wlypen, und er meinte den Polizisten ! So was ist nicht würdig !
aö. Tinn > - M sxhlt jhm ein Tropfen geistlichen Oels . Ueberhaupt — denken

Bor m anns Chri ft bau m
Sie nur : am Buß - und Bcttag hat er gesagt , Buße sei doch eigent¬
lich eine fröhliche Sache ! Ja — und überhaupt . . . "

Fräulein Guggenbühler hatte Sorgen . Als Urenkelin eines
würdigen Dekans fühlte sic sich verpflichtet , das junge Pfarrers¬
geschlecht in der Diözese zu überwachen . Man nannte sie in de»
Pfarrhäusern die „Pfarrbremse ", weil sie jedes Glied der Pfar -
rerswclt , bekannt ober unbekannt , auf der Straße anbremste und
in weihevollen Gesprächen auf Gläubigkeit abklopste . Mit Heinz
Labesius war sie leider noch nicht recht zu Stretch gekommen , weil
er ihr immer schon , ehe sie ans ihrem Asthma zu Worte kommen
konnte, mit einer lustigen Geschichte aus der Schule oder Kinder¬
stube ihre bittersaure Miene weggevutzt hatte . Es gab drei oder
vier glaubwürdige Leute in der Stadt , die versicherten , einmal
habe der Psarrvcrweser die Fräulein Elmira sogar zum Lachen
gebracht . Es war damals , als sie ihn mit wehmütigem Ernst
gefragt hatte , wie lange denn seine Verwesung dauern würde.

-sc
Aber wir müssen den pustenden , hastenden Labesius wieder

einholen. Er lief mit seinem Bäumchen soeben an der Sombnrger
Straße Nr . 5 vorbei. Da stand gerade Frau Auguste Bormann
am offenen Fenster und stäubte ihr Wischtuch in den kalten Mor¬
gen hinaus , — nicht vivace , vivace , presto , wie ihre Jungfer Jo -
sesine , sondern lento , lar^o , maestoso , wie es sich für eine Witwe
von Umfang und Bildung im ö8. Lebensjahre ziemt . Im Februar
des Jahres war ihr Mann sFirma Bormann und Jpse , Zellstoffe )
einer Lungenentzündung erlegen. Er hatte ihr dies hübsche Hans
mit ebenso hübschem Vermögen hinterlasscn. Frau BormaunS
Trauer war ehrlich . Die beiden kinderlosen Leute hatte» in wirk¬
lich herzlichen Einvernehmen gelebt und waren trotz Silberner
Hochzeit immer noch wie Brautleute gewesen . Die Frau konnte
über ihren Schicksalsschlag nicht hinauskommen. „Nein , so grau¬
sam ! " pflegte sie zu sagen , wenn jemand an den Tod ihres Man¬
nes rührte . Sie gab diesem Gedanken Nachdruck dadurch , daß sie
seit dem Tode ihres Mannes nicht mehr ans ihrem gemieteten
Platze in der Kirche erschien. Nur im „Evangelischen Frauen -
vcrein" war sie Mitglied geblieben, und die ihr zugewiescnc Ar¬
menpflege besorgte sie mit großer Treue und innerer Anteil«
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nähme. Denn sie war von Herzen weich und gutmütig . Aber
ihre früher so selbstverständliche Kirchlichkeit lag offenbar in
Scherben. Das war aus .

„Guten Morgen , Frau Bormannl " rief Labesius, der sie erst
am Abend zuvor im Frauenverein gesehen hatte, in das gravi¬
tätische Tuchklappen hinein. „Schauen Sie mal," sagte er außer
Atem , „mein Bäumchen! Fein , gelt? Da hinten an der Ecke
unter der alten Kastanie hat Frau Vornhügel ihren Christbaum¬
stand . Die hat noch schöne Bäume Haben Sie schon einen? Soll
ich Ihnen einen holen . . .?" Er hatte sein Bäumchen schon ab¬
gestellt und stand sprungbereit . Aber das breite , rote Gesicht von
Frau Bormann ging langsam hin und her, und dann kam es
endlich im breitesten Hannöverisch: „Ich — will — keinen !"

Labesius stand sprachlos und sein frohes Lachen erstarrte in
dieser unerwartet kalten Antwort : „Keinen Christbaum —?"
stotterte er. Ein Mensch, der keinen Christbaum wollte! Unfaß¬
bar . Er war in großer Dürftigkeit ausgewachsen : aber Weih¬
nachten ohne den lieben Tannenduft und ein paar noch so ärmliche
Kerzen — ? Wie hatte er sich heute morgen schon beim Aufwachen
aus das Christbaumholen gefreut. Abends zwischen S und 10 Uhr
wollte er dann erst ein Viertelstündchen im Dunkeln sitzen und
am Tannenreis riechen , nachher ein Adventslichtlein anzünden
und dann l—- aber das gestand er nur Muttern daheim —j einen
Weihnachtsapfel, Walnuß und braunen Honigkuchen zusam¬
menkauen , die Augen zumachen und das Lied vom alten Wil¬
helm Hey summen: „Alle Jahre wieder kommt das Christus¬
kind . . .", aber in der Thüringer Melodie, die so hell und
jubelnd klingt ! Die Vorfreude durchrieselte den ganzen langen
Menschen von oben bis unten mit einer unbeschreiblichen Kinder¬
seligkeit , wenn er tagsüber auch nur einen schnellen Augenblick
zwischen den Besuchen daran dachte. Und da schaute ihn nun
das breite, behäbige Gesicht aus dem gemütlichen Fenster mit dem
Dompfaffenkäfig an : „Ich — will — keinen ! Seit ich meinen
Mann verloren habe , kann ich keinen mehr sehen. Ich feire über¬
haupt kein Weihnachten . Ich bin zu traurig !"

Ein kleiner Hustenanfall kam dem langen Vikar zu Hilfe.
Er benutzte ihn schnell, schwenkte den Hut , packte sein Bäumchen
und knnrpste auf seinen Doppelsohlen davon.

*
Den ganzen Tag über sprang er mit Weihnachtsvorbereitun-

gen von Straße zu Straße . Immer von einer Weihnachtsmelodie
durchsummt, sprang er in den Häusern des Armcnviertels trepp¬
auf — treppab, wie ein rechter großer Weihnachtsbub. Es wurde
ihm in diesen Tagen besonders schwer, die Würde zu bewahren,und mit bekümmertem Blick sah ihn Fräulein Elmira Guggen-
bühler direkt unter ihrem Fenster in eine solenne Schnellball-
schlacht mit einem Dutzend Konfirmanden verwickelt . Die Kinder
hatten ihn natürlich am ersten erkannt , und einige Frechlinge
hatten schon einmal an dem langen Vikar „Turmklettern " geübt,woraufhin der frischgebügelte weiße Kragen einen wehmütigen
Anblick bot. Mit einem langen Satz hatte er sich eben mit seinen
Rockschöben aus kindlichen Umklammerungen gelöst und stand im
Wohnzimmer seiner mütterlichen Freundin , der Frau Justizrat
Brasser, um mit ihr noch einmal die Liste der vom Frauenverein
mit Christgeschenken Bedachten durchzugehen . Als sie eben fertig
waren , und die Frau Justizrat gerade den langen Menschen mit
der Kleiderbürste wieder in würdige Erscheinung zu setzen ver¬
suchte, — „als alte Frau darf ich das," sagte sie, wenn sie davon
erzählte — kam der Justizrat herein und fragte : „Habt ihr auch
unser Pocherle nicht vergessen ?"

„Wahrhaftig !" rief seine Frau fast erschrocken aus . „Wie
konnten wir den lieben alten Kerl nur vergessen ! An den hat
keiner gedacht ! Und wie einsam wird er jetzt sein ! Kennen Sie
ihn eigentlich schon ?" fragte sie den Vikar. „Ach , dann gehen Sie doch
lieber sofort noch zu ihm und fragen Sie ihn , was er sich wohl
wünscht . Kluckengasse 8, im 5. Stock ! Denken Sie nur : in den
letzten vier Jahren sind ihm seine Frau und seine drei Kinder
eins nach dem andern an der Schwindsucht gestorben ! Das letzte,ein Mädchen ' von achtzehn Jahren , im letzten Sommer . Ein her¬
ziges, liebes . . . ." Ihr Mund zuckte : sie wandte sich ab .

Labesius war in drei Sprüngen aus dem unteren Treppen¬
absatz und rief zurück : „Also Kluckengasse 8 — Herr Pocherle?"

„Um alles in der Welt ! Nein, so nennt ihn ja nur mein
Mann ! Meister Jakob Zirngiebl — Zirngiebl ! Schuhmacher —
wissen Sie — pochen . . . 1"

*
Der Vikar war unterdessen schon zweimal bis an die Knie in

tiefe Schneelöcher gesaugt, hatte dann aber ganz im Winkel Kluk -
kengasse 8 erfragt . Dreimal hatte sein semmelblonder Kopf in
dem finstern Aufgang hart an Treppenkanten gestoben , und einer
Katze hatte er aus den Schwanz getreten , daß sie wehklagend und
pfauchend vor ihm nach oben floh : hatte auch einmal beim Umher¬tasten in einen Topf mit Schmierseife gegriffen, als er mit einem
Male mit dem Kopfe an eine Bretterwand stieß, hinter der ein
freundliches „Herein !" ertönte . Es war die Tür zu Meister Zirn -
giebls Reich, die sich nun auftat und zunächst der Katze Einlaß
gewährte.

^Guten Abend , lieber Meister," schnaufte Labesius und wischtedie Schmierseife in sein Taschentuch , tief befriedigt, daß es nichtsanderes war . „Ist bas Ihre Katz? " „Ja, " Da kroch sie schon ,noch grollend mit dickem , schmerzendem Schwänze durch das chao¬
tische Gewimmel der heilungsbedürftigen und rekonvaleszenten
Schuhe aller Größen und Konfessionen . Der kleine Meister, der

dem Vikar kaum bis zum Magen reichte , griff die Miez, hob sie
in feinen Schürzenlatz und strich sie, bis sie schnurrte.

In dem winzigen Raume leuchtete nur eine trübe , zimperliche
Oelfunzel . Aber es war doch alles hell von der Freundlichkeit,
die aus dem schrumpeligen Gesichte des kleinen Meisters strahlte .
„Ei , Herr Pforr , scheen Willkomm !" sagte er und schob seinem
langen Gaste das Schusterschemelchen hin, während er sich aus eine
kleine Kiste setzte . Und in unverfälschtem Thüringisch kam die
übliche Begrüßung : „Do , Plötzen Se , bestuhlen Se sich ! Wos isn
gefällch? "

„Ach," sagte Labesius unter bescheidenen Versuchen , seine
langen Untertanen schicklich unterzubringen , „Meister Zirngiebl,
ich wollte nur fragen : Hätten Sie nicht . . ." Er hustete . . .

Pocherle hatte schon mit flinken Augen gesehen , daß die Hosen
des Gastes bis ans Knie naß waren und ihm in Gedanken an
dem langen Untergestell Maß genommen. —

„Och , Sie meinen ä Paar langschäftige ? "
„Nein," lachte der Vikar , „hätten Sic nicht einen Wunsch für

Weihnachten ? Es soll etwas sein , was Sie wirklich freut . Schnell
sagen Sie es mir : es ist schon spät !" . . ^

„Och , des is aber freindlich, " sagte der Alte und sah sich in
der kleinen Werkstatt um. Er zeigte mit dem schwarzen Zeige¬
finger in die gegenüberliegende Ecke . „Ich hätt schon nen Wunsch ,
den ich mr diese Weihnacht nich leisten kann ! Wissen Sie : ii
kleines Christbäumchen mit siem Lichtern dran . Siem ! Gelle,
da kucken Se ? So 'ne Menge ! S ' ts ja aber auch onbescheiden
genung, daß ichs so nausschwätzen tu. Aber wissen Se , worum
siem? Sehn Se : eins for mei liebe Frau selig , eins for Korln,
eins for Hannchen , eins for . . ." Hier brach ihm trotz tapferer
Gegenwehr die Stimme . Er schnaubte heftig in sein rot - und
gelbgcwürfeltes Taschentuch . Dann gewann er die Fassung wieder :
„Also für das liebe Trubchen, das wärn 'r viere, und dann me :
guter Vater selig und das Mütterchen selig und mei Bruder Otto
selig , dos macht siem. Un wenn morgen abend die siem Lickstcr-
chcn recht scheen brennen tun . dann les' ich" — er griff schnell
hinter sich nach seiner braunen alten Bibel und reichte sie seinem
Gaste mit triumphierendem Blicke ausgeschlagen hin. —

Denn les' ich dies da !" Eine Stelle im 2 . TimotheuS-
brief war mit Rotstift und dann noch einmal mit Tinte unter¬
strichen : „Jesus Christus hat dem Tode die Macht ge¬
nommen und hat Leben und unvergängliches
WesenansLichtgebracht !"

„Un nun blättern Se mal nur auf die allerletzte Seite , was
bo uf den Deckel steht !" ^Lauernd und stolz beobachtete er das Geiicht des Lesende».
Da stand mit großen , steilen Buchstaben geschrieben :

Was wir bergen.
In den Särgen ,
Ist der Erde Kleid,
Was wir lieben.
Ist geblieben,
Bleibt in Ewigkeit!

„Herr Pforr , dos hat Ihr Vorgänger an Trrrdchens Sara
gesagt , un ich han ' s mir so lange vorsagen losten , bis ichs behal-
ten hob , — un da stehts nu : „W as mir liebe n , i st ge b l i e -
SenI " Seh 'n Se , seit dere Zit weiß ich , wos des heißen tut:
Jesus Christus hat dem Tode die Macht genommen! Er muß se
uns alle lassen !" ^ ^Er rieb sich vergnügt die Hände und sagte vor sich hm : „Ja -
woll , wertster Herr Tod, verstehste jetze ? Nischt is cs mit dich !
Wie host du mich geschunncn und host mich weis gemocht, du hättest
se weggenommen, alle siemne ! Hat sich was , du erbärmlicher
Kerl ! Heerste woll , du hest jo jar keene Macht mehr ! Oll die
lieben Menscherchen gehören ja garnich dich ! Du kannst ja gar-
nischt mehr ! Vor unfern lieben Herrn Jcsns Christus mußt du
ja ausreißen , nsie SchaflederI Moch , daß de wegkimmst ! Se n»
alle da !" ^

„Sehnse," sagte er fröhlich zu Labesius gewendet, „deiiert-
wegen müssen am heilig Abend alle siem Lichter brennen . Das
ist doch for mich des Allerscheenste , daß der Herr Christus och das
Leben von meine Siem ans Licht gebrocht Hot ! Denken Se doch
bloß mal hin, was fing ich denn an , wenn der Herr Christus nich
geboren wäre ! Dann könnte ei 'm der dumme Tod noch alleweile
sei dummes Zeig weismochn , un ich sätz hier alleene un tat
heulen !"

„Aber nu" — fuhr er fort — „sin se immer um mich rum
un ich schwätz auch mit se ! Worum auch nich? „W as wir lie¬
ben , ist geblieben !" Na also ! Aber morgen wer 'n ie
wieder ans Licht gebracht , — wenn Sie so freindlich sein woll 'n/'
setzte er hinzu. „Ei , wird das herrlich! Was woll 'n denn die
reichen Leite mit ihren janzen Jahrmarcht in de Weihnachts¬
stuben ? Das is ja nischt! Sehnse mich mal an , so 'n ollen glück¬
lichen Kerl ! Freilich" — setzte er hinzu — „unser Doktor Lutster
hat auch immer wieder recht. Er sagte , wie sein Magdalencstcn
gestorben war , „Fleisch fleischet und Blut blutet ." In uniern
Lesebuch hat's gestände . S ' is ja wahr ! Aber wart ' nur ! Der
Herr Christus behält doch recht ! Och ts das scheen , Herr Pforr ,
daß Se mich das Bäumchen mit de siem Lichter beim Christkind
bestellen wolln !"

Labesius wollte sich vom Schemelchen erheben : seine Beine
waren eingeschlafen . Aber Meister Zirngiebl tippte ihn noch ein¬
mal nieder. „Weil Se nu doch mal hier sind, — ich hätt noch
'nen Wunsch ! Der Herr Pforr , wo mich verkomfermiert Hot, der
Hot uns mal den Spruch lerne lassen : „Der der rechte Vater
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e P ti r a m i d eD i

ist über alles , was Kinder heißt , im Himmel und
auf Erden "

, un Hot dann gesagt : „Eigentlich heitziS en bißchen
annerscht , als wie 's Doktor Luther übersetzt hat ." Da bin ich
immer schon neijierig gwescn , nn nu Han Sc doch das gelernt , —
was steht denn nn eigentlich da ?

Da lachte dem langen Labesius das Herz! Die Stelle kannte
er gilt. Denn darauf war er einmal als Student gestoßen . Der
Professor hatte iin Seminar gefragt, wo das Wort „Familie " im
Nene » Testament vorkomme , und er hatte es nicht gewußt. Da
hatte der Professor ihm diese Stelle iEpheser 8 . 1ö) anfschlagen
lassen , und da stand es wörtlich : „von dem iede Familie im Him¬
mel und ans Erden den Namen hat." ^

Davon sprach er nun zu dem kleinen, horchenden Schuster.
Da stand er auf und schlug mit beiden Händen auf die blaue
Schürze. „AS 's wohr? Familie im Himmel und auf
Erden ? Ja , so is es ! Ich auf Erdn nn all die Lieben im
Himmel, nn alle zusammen doch eine Familie un dichte bei¬
nander ! Gell , weil der Tod keine Macht mehr hat ! Unweit
der Herr Christus Himmel und Erde zusainmeugeleimt hat. Das
hält so fest , — da kann sich kein Tod nn Deibel zwischenscbiekn.
Ach han ' s doch gemißt , ich han ' s doch gemißt : die ganze liebe
Familie is beieinander — und morgen wer 'n se alle
ans Licht gebracht — durch unfern Herrn Jesus Christus !"

LabesinS hatte zuerst im Innern eine kleine exegetische Sor -
genfnlte aufgeivorsen. Aber gegen diese leuchtende Freude des
Meisters Zirngiebl mit Philologie augehen, das wäre Frevel
gewesen ! Zumal der liebe Alte in der Sache ja doch völlig recht
hatte!

„Wissen Se, " fragte Pocherle , „was im 4. Stock Nichm's
Kinner vorhin gesungen henn ? Das Lied vom ollen Fabeldichter
Wilhelm Hey von Ichtershausen : „Alle Jahre wieder . . ." Ich
bin doch von Ichtershausen ! Da heißt es : „Ist auch dir zur Seite ,
still und unerkannt !" Un ich sing jetzt immer : „Sind auch dir
zur Seite — alle siem !"

Er fing an , daS Liedchen zu summen , aber er kam nicht weit.
Mit Bums und Krachen kam einer in Holzsclmben die Solztrcvpe
heraufgestampst: Pocherle ösfnete vorsichtig die Tür und mit hör¬
barem Geschnüffel kam ein Zwölfjähriger herein , dem glänzte es
direkt unter der Nase im Funzelschein so prachtvoll , daß Meister
Zirngicbl ihm erst einmal schnell mit dem eigenen Schnupftuchs
über die schimmernde Gegend fuhr. „Mine Schuh !" flüsterte der
Bub , als er den großen Pfarrverweser beim Meister Pocherle
sah . Labesius aber ergriff schnell die Gelegenheit und Zirngiebls
schwarze Hand und war , so slink die Dunkelheit es gestattete , die
Stiegen hinnntergcsprungcn . Als die ob der Erschütterung des
Treppenhauses entsetzten Hausmütter mit den Küchenlampen an
ihren Treppenabsätzen erschienen , stand Labesius schon unten und
rieb die noch halb cingeschlasenen lanacn Beine vollends munter .

Zuerst wollte er jetzt zur „mütterlichen Freundin "
, um ihr

zu berichten . Aber dann wandte er sich mit plötzlichem Entschluß
der Hamburger Straße zu . Er mußte zu Frau Bormann . Denn
es war spät geworden , und wer war berufener , als diese Witwe,
dem „einsamen " Witwer den Christbaum mit den sieben Lichtern
zu bringen ?

An wenigen Minuten stand er an Frau Bormanns Haus¬
schelle . Die Hausfrau kam selber , um zu öEnen und sah mit
runden , erstaunten Auge » auf den atemlosen Vikar.

„Ach, Frau Bormann — entschuldigen Sie nur — denken Sie
nur — an ? der Liste vom Frauenvcrein — Frau Justizrat — ist
der alte Zirnaiebl , Kluckengasse 8. im fünften Stock — oben rechts
— vergessen morden . Die andern Damen traaen alle noch heute
abend Pakete ans . Würben Sie so freundlich sein, den alten
Mann noch zu übernehmen? Er wünscht sich einen Christbaum
und sieben Lichter . Danke vielmals , Frau Bormann ! Entschul¬
digung — Eile — gesegnetes Fest - !"

Weg war er ! Noch ehe Frau Bormann ihre breiten hannö-
verschen Laute zur Welt gebracht hatte, sprang Labesius wie ein
verfolgter Einbrecher davon , denn er fürchtete , es könnten ihn
noch ein paar nieöersüchstsche handfeste Einwände erreichen . Bon
einer Straßenlaterne geblendet, rannte er erst noch mit den
Schienbeinen geae » eins sehnsüchtig im Schnee auf Abholung
wartende große blecherne Milchkanne , dann kam er mit der Me¬
lodie „Gott sei Dank, durch alle Welt" auf den Lippen in seinem
bescheidenen Stübchen an , wo die sorgsame Witwe Eulalia Zip-
perkrieb die warmen Hausschuhe an den Oken gestellt und in die
Rohre — drei Bratävkel gelegt hatte, die ihn mit einem Zischen
begrüßten , das emvört und zornig klinaen sollte , den jungen
Vikar aber mit Heller Freude erfüllte . Und nun kam nach all
de » , weihnachtlichen Springen sein Feierabend : er warf eine
Handvoll Tannenreis in den Ofen , setzte sich unter dem Schein
der suriilievden Funken in die dunkle Sosaecke lwolrei das blüten¬
weiße , gehäkelte Deckchen der Frau Eulalia lautlos in Formlosig¬
keit versankt , roch nn einem Stück Tannenrcis , schloß die Augen

und kaute seine gewohnte „WcthnachtSwonue " : Apfel , Nnß und
braunen Honigkuchen , aber zusammen, mit einem Happen! — Ach?
— Schließlich schlief er , wie ein glückliches Kind , lächelnd ein , und
es war spät , als er endlich auswachte . Aber während er nachher
schrieb , sah ihm immer der kleine Meister Pocherle auf die Finger .
So fröhlich war er noch bei keiner Arbeit gewesen !

*
Fran Auguste Bvrmann hatte sich , als der Vikar noch sein

geschundenes Schienbein rieb langsam seine atemlos hervor-
gestoßencn Sätze wiederholt. Durch de» Zusatz „Frau Justizrat "
bekam das Ganze einen unwidersprechlichen Nachdruck, denn vor
der Frau Präsidentin des Frauenvereins hatte Fran Vormann
großen Respekt . „Kluckengasse 8 — Zirngievl — ein Baum —
sieben Lichter . . .", das behielt sie.

Aufschub gab es nicht. Es war schon spät . Lichter konnte sie
ihrem Vorrat vom letzten Jahre entnehmen. Sie nahm bei der
Gelegenheit auch noch ein paar Pfund nahrhafte Sachen aus der
Speisekammer mit und eine Tafel Schokolade — sie war im
Grunde eine freundliche Seele — : dann zog sie ihren dicken , alten
Mantel au les mar ja dunkel ) und ging snäsate der Stelle zu,
wo Frau Bornhügel ihren Christbanmstand hatte. Richtig , die
Alte war noch beim Aufräumen beschäftigt , und befriedigt zog
Frau Auguste mit dem erstandenen Bäümchen ab . Einen Augen¬
blick schwankte sie , ob sie nicht warten sollte, bis Junger Joseftne ,
die Köchin, zurttckkäme, um sie zu dem alten Schuster zu schicken.
Aber sie wußte genau, daß die Frau Justizrat fragen würde :
„Nun, liebe Fran Bormann , wie war es beim alten Zirngiebl ? "
Ilnb da wollte sie klaren Bescheid geben können .

*
Es war ziemlich spät, als sie zurückkam . Die Erstürmung

von Meister Pocherles hochgelegenem Reich war eine warme und
anregende Sache gewesen . Denn es war sehr dunkel ans den
wackeligen engen Stiegen , und das Haus wegen Licht zu alarmie¬
ren , widerstrebte ihr . Sie hatte eine tapfere, niedersächsische Art ,
wenn sie sich einmal etwas vorgenommen hatte. Die Schmier¬
seifenbüchse hatte sie glücklich passiert , aber am nächsten Treppen¬
absätze mußten doch, von einem Tannenzweige erwischt , drei statt¬
liche saure Gurken , die dort aus ihr Morgenrot warteten , samt
ihrer Unterlage bas Gleichgewicht eiubüßeu und die Treppe hin¬
unterkollern . sSte wurden am nächsten Tage reichlich ersetzt. ) Aber
kurz vor dem siegreichen Ende des Ausstiegs wurde der ernste
Wille der wackern Frau beinahe noch erschüttert, denn sie sah
ans dem Dunkeln zwei Katzenaugen funkeln. Das gehörte
seit ihren Kindertagen zu den schwersten Proben ruhiger Be¬
herrschtheit . Endlich brach sie siegreich mit ihrem Bäumchen, ohne
Atem , aber mit sieben schönen Lichtern in Jakob Zirngiebls Werk¬
statt ein . *

Was dort in den nächsten anderthalb Stunde » zwischen den
beiden verwitweten Leuten besprochen wurde, wisse » wir nicht.
Wir wissen nur , daß Jungfer Josefine am Morgen des 24 . De¬
zember von Fran Bornhügels Stande , als sie das Bäumchen vom
Abend vorher bezahlte, eine schöne Tanne mit in das HauS Hom -
burger Straße Nr . 6 brachte , und daß Fran Bormann in der
heiligen Nacht , als das Mädchen längst zur Ruhe gegangen war ,
noch lange Licht hatte, — ein einziges Licht . . . .

Die kleinen Engel , die in der heiligen Nacht immer noch ein¬
mal durch die Zimmer huschen, um nach dem Rechten zu sehen,
haben später jemandem erzählt , daß das eine Licht an der schönen
Tanne zuerst in viel heißen Tropfen geglitzert habe . Aber lang¬
sam , ganz langsam gegen Mitternacht hätten die Augen der stillen
Frau einen immer friedlicheren und freundlichere» Ausdruck be¬
kommen . Auf ihrem Schoße lag ein armseliger , gelblicher Zettel
mit ungeschickt gekritzelten Verszeilen — eS war Jakob Zirn¬
giebls Handschrist — und die letzten Zeilen lauteten : „Was wir
lieben, ist geblieben , bleibt in Ewigkeit! " 2. Timvth . 1, 10.

Ich Hase den Zettel später einmal in Frau Bormauns Trau -
vibel gefunden.

Aber das haben nicht die Engel verraten , sondern bas hat
Frau Justizrat Brasser mit eigenen Ohren gehört : als sie mit
leiser Andeutung aus dem Heimwege von der Weihnachtskirche
zu Frau Bormann sagte , sie habe in der heiligen Nacht ihrer
Einsamkeit in der Stille gedacht, da hat Frau Bormann freund¬
lich , aber mit großer Bestimmtheit gesagt : „Ich danke Ihnen ,
Frau Jnstizrat . Aber ich mar nicht allein. Ich erzähle es Ahnen
ein anderes Mal . . ." *

Heinz Labesius hat sich seit jener Weihnacht , solange seine
Verwesung dauerte, jeden Freitag abend seine Predigt beim alten
Zirngiebl angezündet. Und cs soll vorgekorrmen sein , daß das
Schusterschemelchen bei seiner Ankunft schon beseht war durch
Frau Auguste Bormann .

E. v . Sall w r
'i rk / Al

Zum 6 « . G
Als vor 2 Jahren an einem Abend , dessen sich noch manche

Leser der Pyramide erinnern dürften , Alfred Hnggenberger
im Prinz -Max-Palais ans seinen Werken vorlesen sollte, wurde
er im Vorzimmer von den Veranstaltern , wie cs sich geziemt,
sehr höflich und sehr beflissen empfangen und nach etwaigen Wün¬
schen für die Aeußerlichkeiten seines Vortrags befragt. Es wurde

sred Huggcnberger
burtstage
ihm mitgeteilt , wie groß der Saal sei, wieviele Leute seiner war¬
teten , und daß er laut reden müsse, um ganz verstanden zu werden.
Es war fast 8 Uhr. 20 Uhr wollte ich jagen. Da zog Huggenberger
sein Klöbchen aus der Tasche, stopfte eS sich in aller Gemütsruhe ,
zündete es an und sagte nur „'s isch rächt" . Nach einigen guten
Zügen in der Ecke des Zimmers klopfte er das Pfeifchen aus und
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betrat , ein hochgewachsener, schlichter Mann im dunkeln Sackanzug,
seelenrnhig den Saal . Aber nach wenigen Versen, die er !n sorg¬
fältig gepflegter hochdeutscher Form schlicht und mit deutlich er¬
kennbarem dialektischem Einschlag vortrug , stand schon ein ganz
anderer Mann am Pnlt : ein ganz Großer , ein ganz Eigener hatte
die Hörer völlig in den Bann seines Geistes geschlagen.

Das ist Alsred Huggenberger. Leute , denen es mehr aus das
Sensationelle als ans das Wesentliche ankommt, finden es beson¬
ders interessant, daß er ein Bauer ist , der mit Pslug und Gespann
aus seinen Acker hinauszieht . Dabei klingt immer in dieser Fest¬
stellung ein Unterton der Verwunderung darüber mit, daß ein
so wenig gebildeter Mann , wie es ein Bauer sein müsse, sich so
geistvoll und so vortrefflich anszudrttcken verstehe . Wer ihn aber
aus persönlichem Umgang kennt, weiß, daß er sich sogar eine sehr
tiefgründige Bildung angeeignet hat, wenn er auch vielleicht keine
fremden Sprachen beherrscht ! Er ist viel mehr belesen als man¬
cher Städter , aber den Kern seines Wesens haben auch die Großen
der Literatur , die er auss innigste liebt. Goethe, Mörike und
Keller, nicht bestimmen oder verändern können . Wie er als
Grundbesitzer ans seiner eigenen Scholle wurzelt , so pflügt er auch
geistig nur ans dem unerschöpflichen Urgrund seiner eigenen Per¬
sönlichkeit.

Alfred Huggenberger ist am 26. Dezember 1867 als das vierte
von acht Kindern in dem kleinen Dörfchen Bewangen im Kanton
Zürich geboren, wo sein Vater als einer der vier Bauern , deren
Höfe das Oertchen ausmachten, ein mageres Gütchen bearbeitete,
aber nicht recht vom Fleck kam, da ihn die Bücher viel mehr inter¬
essierten als sein Acker . Dafür besaß seine Mutter einen prak¬
tischen Sinn und eine klare Uebersicht über ihr Arbeitsgebiet.
In diesen Verhältnissen ist es klar , daß Huggenberger tüchtig
mit Hand anlegen mußte, und daß es zu mehr als der Volks¬
schule nicht reichte . Dafür las er, was ihm unter die Hände kam,
und so sind denn die ersten poetischen Versuche, die er im Selbst¬
verlag herauszugcben wagte, noch nicht von besonderer Eigenart .
Erst das 1967 erschienene Bändchen „Hinterm Pflug " zeigte den
geborenen Lyriker. Mit den darin enthaltenen Gedichten trat er
zum erstenmal hier vor ein größeres Publikum , indem er daraus
im Küustlerverein einiges vorlas , und von hier aus gelangten
auch seine Gedichte in die Gedichtsammlungen für die Schulen.

Im Jahre 1893 erwarb er, ein Jahr vor dem Tode seines
Vaters , das elterliche Gut , und acht Jahre nachher gründete er
an der Seite einer liebevollen Gattin , die seine Eigenart vollauf
begriff, einen glücklichen Hausstand . Nun galt es tü --" ig arbeiten,
zumal er einige Grundstücke dazu gekauft hatte, die abbezahlt
werden sollten . Aber schon 1904 wurde ihm sein Haus in Brand
gesteckt , in jener Nacht, als sein Töchterchen ihm geboren wurde.
Noch jetzt erzählt er in tiefster Erregung , wie schwer ihn das Un¬
glück packte : aber nachdem er seine Frau und das Kind gerettet
hatte , war das erste , daß er nach seinen Manuskripten langte , nm
sein Wertvollstes zu bergen. Ungebrochen baute er das Haus
wieder auf. Er war jetzt schon ein Großbauer geworden, besaß
30 Stück Vieh und beschäftigte Knechte auf seinem Hof. Aber es
mochte ihm auf der einmal vom Schicksal getroffenen Heimstätte
nicht mehr recht gefallen . So verkaufte er das Gut und siedelte
sich neu an in Gerlikon bei Frauenfeld im Thurgauischen. Dort
erbaute er nach eigenen Ideen das schöne , gemütvolle Heim , in
dem er jetzt noch lebt als berühmter Dichter und angesehener
Landmaun .

Allmählich wurde er, besonders durch seine Dialektgedichte
und seine im Dialekt gehaltenen Lustspiele , die überall in der
Schweiz aufgeführt werden und zum Teil in andere schweize¬
rische Mundarten übertragen wurden , in seinem Vaterland ein
volkstümlicher Heimatdichter. Aber erst die hochdeutschen Gedichte
und die Romane haben ihn zu einem der meistgelesenen Autoren
deutscher Zunge gemacht. Ein wesentliches Verdienst nm die Ein¬
führung des Schweizers bei uns hat sich Hnggenbergers Freund

G. S ch i l l i n g / D
Altmodische We

Der Doktor Medendus kam ungemein vergnügt nach Haus .
Zwei hoffnungslose Patienten hatten sich über Nacht plötzlich er¬
holt , und so wurde er als Meister seiner Kunst und Wundertäter
überschwenglich gefeiert. Während er seiner Frau erzählte, trat
er ans Fenster und blickte auf den Weihnachtsmarkt mit seinem
lauten Trubel . „Sag doch, Julie , wie heißt das zwerghaftc Kerl¬
chen dort in der Puppenbude ? Und wie kommt eS zu der netten
kleinen Frau , die eben Hanswurste und Harlekine an die Schnur
reiht ?" Julies Augen suchten den Platz : „Aber ja, Lieber, freilich
kenne ich die Leutchen . Der kleine Mann heißt Späne ! — die Eng¬
lische Krankheit hat den Acrmsten verkrüppelt . Er tut sonst
Schreiberdienste, heute hilft er Albine, seiner Schwester . Die Mut¬
ter hat auch Puppen gefertigt — nach ihrem Tod wollen die Kin¬
der das Geschäft meiterführen " . . . „Aber weißt du auch , Nll-
wisserin," fiel Medendus ein , „warum Spänel lacht und Albine
weint ? Wie geht das zu ? " „O, Krüppelchen sind immer sroh -

emut, und Albine — nun , ihr Bräutigam ist im Krieg gefallen —
a hast dn ' s , naseweiser Wunderdoktor ! " Aber Frau Julie irrte

sich diesmal . Der gute Spänel hatte die ganze Zeit über gehun¬
gert und gespart, nur um dem Schwesterchen , dem einzigen Wesen ,

und Verleger Staackmann in Leipzig erworben . Er kann
wohl, wie einst der Verleger Vieweg in Äraunschweig über Gott¬
fried Keller, manches Liedlein darüber singen , daß es nicht immer
leicht ist , ans einem Manuskript ein fertiges Buch herzustcileu,
denn das Korrigieren usw . liegt dem Verfasser nicht allzu glatt :
deswegen nimmt er ihn, wenn es so weit ist , gern einmal ein
bißchen zu sich nach Leipzig , in eine Art Schutzhast , wie ein Schwei¬
zer Verleger mir erzählte, und daun muß Huggenberger wohl
oder übel an das Technische seiner Arbeit, um sich dann wie ein
Kind zu freuen , wenn das große Werk gelungen ist.

Die Größe Hnggenbergers liegt darin , daß er den Kreis
feines eigenen Erlebens nie verläßt . Das erdgebundene Schick¬
sal der Menschen um ihn herum beobachtet er mit Hellem Blick
und tiefer Empfindung und läßt es aus den innersten Gründen
seiner Seele im Kunstwerk vor uns erstehen . Sein eigenes
schweres Ringen nach der Freiheit der Persönlichkeit, der hart¬
näckige Kampf um sein Dasein als Bauer und Dichter läßt ihn
die Tragik jener Menschen doppelt stark empfinden, die unter
dem Druck ererbter oder erworbener Verhältnisse nie zur Höhe
gelangen oder gar untergeheu . Hier sind es in erster Linie die
Frauen , deren ernste und unverzagte Tapferkeit er wunderbar
zu schildern weiß. Sie wachsen mit innerer Notwendigkeit aus
ihrer landschaftlichen und menschlichen Umgebung heraus „nach dem
Gesetze, wonach sie angetrcten " . Aber fest und sicher im Guten
und Bösen bleiben sie sich unwandelbar selbst getreu und gehen
unbeirrt durch jede äußere Wandlung ihrem vorbcstimmteuSchicksal
entgegen. Des Dichters ganze Liebe gehört den Wehrlosen , den
Kindern und den Tieren . Ihm lebt wie die lebendige , so die
vegetierende Natur : der Wald, daS Feld , die Gräser , „die Stille
der Felder "

, alles redet in eindringlicher Sprache zu ihm . Und
so entstehen ihm seine Werke am bestimmtesten und sichtbarsten,
wenn er draußen in der Umgebung seiner Heimat mnheriva" ^ -stt.
Ans jenen stillen Tagen , wenn der Acker ruht , zieht der Dichter
aus in die Gefilde seiner bäuerlichen Arbeit . Alles belebt sich
ihm dann , und er belebt alles, was ihn umgibt, und den Ertrag
seines Schauens und Sinnens gestaltet er danach , ein Meister des
treffendsten Wortes , zum Kunstwerk . Es ist natürlich , daß ihm ,
der, wie sein Herzensfreund Mörike, die „Andacht zum Kleinen"

hat , ein sprudelnder Humor eignet. Wenn er im vertranten
Kreise etwa aus dem „Gwanderchratte" vorliest, dann funkeln
seine lachenden Augen auss fröhlichste . Aber ebenso kann er sich
über die Werke anderer Dichter freuen oder sich an einer Ge¬
schichte ergötzen , die von der Schlitzobrigkeit der Bauern ein Stück¬
chen erzählt . Denn , obwohl ein literarisch durchaus erfahrener
Schriftsteller, gebärt er keinerlei Interessengemeinschaft, keinerlei
Kligue au, und erkennt neidlos die Größe anderer an , ohne daß
sein Geist etwa nach irgend einer Seite durch Vorurteile einge¬
engt wäre.

Nicht zuletzt ist Huggenberger, der Stolz seines Vaterlandes ,
ein geistiger Bürger Deutschlands, der auch während des Krieges
und nachher eine freie, würdige Stellung zu all unfern Nöten
und Hoffnungen eingenommen hat . . . . . „ ,

lieber seinen Entwicklungsgang und sein jetziges Leben ist
ein sehr schönes Büchlein von Nndolf Hägni bei Staackmann er¬
schienen, das mit liebevollem Verständnis das Bild seiner Persön¬
lichkeit umreißt und über seine Werke vielfach mit Worten ans
Hnggenbergers Dichtungen erschöpfend Auskunft gibt . Es ent¬
hält ein reiches Bilöermaterial und zeigt an mehreren Zeichnun¬
gen des Dicksters, daß er auch als bildender Künstler eine volle
Begabung besitzt . . . ^

Eine freundliche Gabe bietet der Dichter allen seinen Freun¬
den und Verehrern in dem jüngst erschienenen Bande seiner
Jugenderinnerungen „Die Brunnen der Heimat" lbei Staact -
maunj . Was in diesem Aufsatz nur gestreift werden konnte, hat
seine Hand in diesem Buch behaglich sinnend ansgesponnen.

Und nun reichen wir ihm in treuer Verehrung und Anhäng¬
lichkeit, in Liebe und Dankbarkeit glückwünschend die Hand.

er Puv P ensegen
ihnachtsgeschichte

das ihn liebte, gegen die Kälte des Weihnachtsmarktes ein war¬
mes Ueberkleidchen schenken zu können . Und als es Albine am
letzten Abend anprobierte , da hatte es die Schneiderin so verpsnstlst,
so verschnitten , daß an eine Benutzung nicht zu denken war . ^ ar -
um also weinte Binchen — nicht weil es auf das Kleidchen verzich¬
ten mußte, sondern aus Kummer über den Kummer des Bruders
und sein vergebliches Liebesopser. Spänel aber spielte jetzt den
Harmlosen und postierte eifrig seine Puppen auf. „Nichts ist es
heut, gar nichts ! Kein Mensch will unsere Lieblinge. . . WaS tun
wir nur ?" „Ja , ihr guten Kinderchen , stimmte Albinchcn seufzend
bei, ihr werdet wvhl bei uns in der Familie bleiben, bis schließ¬
lich die Mäuse eure Kronen und Pelze und bunten Wämser an-
fressen. Kein Glück haben wir mehr seit MntterS Tod" . . . Und
trübselig stellten die beiden Armen ihre Kunstwerke schön in Reih
und Glied.

Unter Doktor Medendus wohnte ein Großkausmann , Kommer¬
zienrat Dörnlein . Ein übermütiger stolzer Herr , der sich gern auf
fremde Kosten eines lachte : aber hinterher den Gefoppten für
seinen schmerzhaften Scherz reich entschädigte , und seine Tascl war ,
trotz diesem Haar in der Suppe , immer gesucht und bcietzt. Auch
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er schaute jetzt auf den Weihnachtsmarkt und musterte durch sein
Opernglas die Phantasiestücke der Geschwister Spänel , vermutete
in ihnen passende, lustige Weihnachtsget̂ enke für einige Tisch-
freunde und sandte seinen Diener hinab, die drolligsten aufzu-
kausen .

Drunten standen die Geschwister müßig, nur von jubelnder
Gassenjugend umringt , die ihren Spaß in den altmodischen Mario¬
netten fand, aber keine kaufte . Da nahte Fritz der armen Bude
und hielt Umschau. Die Wahl siel ihm schwer. Wie hübsch war
die Prezivsa , wie rührend das Gretcben : und der teuflii^ grin -
sende Mephisto , der lustige Kasper, und erst der stolze König Ale¬
xander mit Zepter und Krone — für sie alle hatte sein Herr Ver¬
wendung . Und schon mar er beim Bezahlen , da entdeckte er nocheine abscheuliche Leichcnbitterfrau, wie eine dürre , schwarze Svinne
Ja , auch die war ein tresslicheS Objekt für seinen spvttlustigenHerrn Prinzipal ! Und so nahm er einen ganzen Arm voll Pup¬
pen mit.

Aber Späne ! schüttelte seine Geldstücke im Sack und hüpfteausgelassen um die Schwester , der die Freudeutränen aus den
Auge » rollten . „Halt , Minchen ! " rief sie einem erbärmlich tn
Fetzen gehüllten Mädchen nach. „Wart einen Augenblick ! . . . Achliebster Spänel : wenn du jetzt nur meine Gedanken hättest !" „O.und ob ich die habe , Schwesterchen !" Und er griff iwst, dem ver¬
pfuschten ivarmen Kleidchen , es dem zerlumpten Kind über den
Budentisch zu reichen . „Da , nimm das Fähnchen; dir paßt es völ¬lig ! " Und Albinc, mit einem Dankesblick aus den Bruder , nötigtedas armselige Wesen heran und zog ihm das warme Kleid überdie dünnen Lumpen. Minchen kam sich vor wie eine Traumwand¬lerin . . . .

Als Doktor Medcndus am Weihnachtsnachmittage zurückkam ,trat ihm sein Julchen in höchster Erregung entgegen. „Denke dirnur , der abscheuliche Dörnlein ! Schickt er dir , dir , seinem Arzt ,als Wcihnachtsgruß diese gräßliche Puppe , sich doch, eine Leichen-bitterin ! Wir sahen sic heute mittag in Spänels Bude . SeinemArzt die Totenfrau — ist das nicht ärgster Hohn und sündigsterSpott ? Sein Fritz hat beim Abgeben gelacht wie der Satan inunserer Bibel . . . . zwei hämische Gesellen das ! Pfui ! " Meden-dus besah das sonderbare Geschenk. Er kannte ja seinen Patien¬ten und zuckte gleichmütig die Achseln: „So ist er nun , liebes Kind.Mag sich der Spaß nicht am Spasser rächen . Bös meint er 's imGrund gewiß nicht. Und wer weiß , was dahinter steckt. . . Aberverdient Hab '
ich den Lohn an ihm nicht !" Damit ging er nach¬denklich in sein Zimmer . Aber Julchen , weniger groß- und gleich¬mütig , machte sich ohne Umstände an die Rache . Sie wollte dieLeichenfrau mit zwei Füßen eines Rehs , das ein von Medenduskurierter Oberförster als Dank tn die Küche gespendet hatte, undmit einigen anderen Aenderungen in einen greulichen Teufel ver¬wandeln und diese Gegengabe dem Kommerzienrat zustellen . Aberdickbäuchig mußte er werden, fett wie Dörnlein selbst. Das warRache , die traf ! Und mit Eifer trennte sie die Naht des ValgSEöut über den boshaften Dörnlein . Doch da , aus demWollfüllsel des Körpers lösten sich gerollte Papiere los ; sie nahmund prüfte und las : an viertausend Taler in Geldscheinen warenin der Puppe verborgen . Das hieß erst Ueberraschung! „GuterHimmel ! ' rief sie und slog zum Doktor hinüber . „Wie blind istdoch oft der Mensch ! Dörnlein , den ich vorhin schmählich ver¬kannte . ist der edelste von allen Reichen . Hier sieh den Beweisseines Dankes für deine Dienste!" „Halt , halt , Liebste.

" meinteMedenduS. „Deine Gedanken fliegen hoch ! Wohl zu hoch. Wiekäme der alte Spötter und bösartige Schadenfroh auf so edle ,selbstlose Absichten? Das wäre nicht seine Art . Er bezahlt mirseine Schuldigkeit zum neuen Jahr , und damit Basta . Nein, er

ahnt schwerlich etwas von dem eingenähten Schatz" . . . „Aber d ,
müßte er ja den Spänels . .

„Geschwind , Herr Doktor, geschwind ! " rief DörnletnS Frtjins Zimmer stürzend. „Die Post hat uns Unheil gebracht . Ur -
eine halbe Million ist Herr Dörnlein über Nacht ärmer geworde :— das erträgt er nicht. Es will ihn ersticken — kommen Sie mi
schnell ! " Medendus steckte die Scheine ein und eilte zu Dörn
lein . Ach, der lag auf seinem Bett , ein zerknirschter, vernichteteSünder und gar kein Spottvogel mehr. „Freund und Helfer i
der Not ! Mein schlechter Witz kann nur aus einer Vvrahnun .
gekommen sein . Ich schickte Ihnen eine Leichenfrau — sie sag -
meinen Tod an . O, wersen Sic die Hexe ins Feuer . . . Io .
ersticke . . . Luft, Luft ! " Der Arzt untersuchte , beruhigte und ver¬
ordnet,: . Es war so schlimm nicht. Dann ging er, Spänels aui -
znsuchen.

Die beiden schwammen im Glück. Seit dem großen Einkau '
Lurch Dörnlcins Fritz gingen die Puppen reißend ab . Jetzt wollt :
sic jeder Habei,, nur wen der reiche Kommerzienrat sie hatte. De ,
ganze Vorrat war verkauft, und die Geschwister überrechnet:,
beim bescheidenen Weihnachtsmahl ihre Einnahme und beriete,
ihre Verwertung . Da wollte jedes das andere erfreuen . Ueber
dem Wettstreit klopfte cs : Doktor Medendus trat ein mit Be -
dauern , das Abendessen zu stören . „Es ist dürftig genug, Her,
Doktor ! Und wir hätten dem Christkind gern ein Stückchen But¬
ter zu Kartoffeln und Hering zugcstanden, wären wir nicht durcl
den Tod unserer Mutter um alles Vermögen gekommen . De,
Weihuachtsgewi. ist heute unser ganzer Besitz! " „Ei , wieso denn ? "
fragte Medendus gespannt den kleinen Spänel . „Eine kurze unk
traurige Geschichte !" erwiderte Albine für das Krüppelchen, daö
beim Gedanken an die Mutter in Tränen ausbrach. „Der Kr,eg
hat uns aus der Heimat gejagt ; Sie wissen cs . Schon gleich, als
es gefährlich wurde, hatte mich unsere Mutter zu einer weiter
entfernten Freundin geflüchtet ; aber Spänel lag krank im Hausund konnte nicht fort . Als nun plötzlich die Franzosen ins Städt¬
chen kamen und Schuß auf Schuß fiel , sprang Mutter aus dem
Zimmer , um ihr bares Geld schnell zu verstecken. Aber sie kau,
nicht mehr zurück, so sehr Spänel rief und wartete . Erst abends,als Ruhe eintrat und eine Bekannte nachfragte, fand sie die Mut¬
ter : von einer verirrten Kugel getroffen, lag sie tot am Boden
vor der Sveicherkammer, die unsere Puppenvorräte bewahrte.
„Und das Geld, bas die Mutter verstecken wollte? " fragte Meden¬
dus . „Ach, dieses Elend ! . . . Ja , später beim Wegzug, als wir
„ ach Mutters Vermögen suchten, es mußten viertausend Taler
sein , ließ es sich nirgends finden. Mutter hatte cs zu gut ver¬
steckt. Es blieb zurück . Nichts mehr haben wir davon als das
Verzeichnis der Geldscheine " . . . . Und das Krüppelchen zog das
Papier aus seiner Brieftasche — zum wievielten Male wohl ! —
und wieS es dem Besucher . Der las und lächelte wissend, und
mit Behagen erzählte er die Geschichte von Dörnleins Leichen-
bitterfran den staunenden Geschwistern — zog zum Beweis die
Scheine hervor und verglich die Nummern mit Spänels Liste. Es
stimmte in jedem Posten ! Kein Zweifel mehr , die Mutter hatte
noch , ein Haar breit vor dem jähen Tod durch die feindliche Kugel,ihre Habe tn den Balg der Leichenfrau nähen können , die so aufeinmal zum Glücksengel geworden war .

Doktor Medendus aber , selbst im Innersten berührt von sol¬
cher Fügung , lud die glücklichen, von Sorge befreiten Geicknvistcr
ein, mit ihm und Frau Julchen diesen sonderhareu Weihnachts-abend zu verleben . So unerwartetes Glück mußte gemeinsam von
Beglückten und Glückspendern unterm brennenden Lichterbaum
gefeiert sein . So kam es auch. Nur Herr Dörnlein fehlte. Er
hielt sich niedergeschlagen tn seinem Zimmer voll Sorge um Leben
und Vermögen. Er war von seiner Spottsucht kuriert , und Dörn »
lein stach in Zukunft keinen mehr.

Karl H o f m a n n / W e i h n a ch t s s p u ck.
( In der Mundart der Umpsergegend.j

Die Christ,ivvcht , ihr mißt, is e heiligi Noocht, Der Großvadder laug scho usf 'm Kerchhvuf leit,Do nemmt euch vor Spuk nun vor Geischter iuoockt . Verg-ange is lang aa die gudd old« Zeit .
Nun mancher , den dort scho der Wunncrfitz «führt ,vot ball druff am Leib nun am Lewe des «spürt.
Bergangeni Weihnoocht Hot'S hinne der BürchAa Widder derlebt seller novscheweiß Jörch .

Do , voriche Weihnoocht , woriim . waaß i net,
Geht owets am elfi der Jörch aus 'm Bett .
Schnurstracks üwern Houf in de Stool geht er neilnj ;
An Mitternoocht will bei de Gäul er heint seilnj.

Dem Hot scho als klaaner , vorwitzicher BuSeilnj Großvadder gfaat, mit cm Finger derzn:
Unn wie 's jetz vom Kerchduurn de Zwölsischlooch dut.
Do werö's unnerm Jörchle ganz annerscht ze Mut .

Daß bu di niemoolS d' Weihnoocht nnnerstehschtUnn neugieri dans in de Gänlstool neilnj gehscht .
Der Handgaul guckt langsam zum annere naolnj ,
Unn fängt aa uff aanmool zu babbeln nv avnlnj :

„Eh dreimvol der -Herr unncr Fuuder unsch geit .Er blaach unn blaß uff der Doodebohrn leit .
"

Zum Dood neilnj erschrocke , mit wankende Knie,
> Geht Jörchle zum Stool „ans , er waaß net wie.

. -, .-'-"0" -". ^ Ex leicht schi „eilnjs Bett neilnj , von Ficwerhitz root,
. Am annere Mvrche do is er scho doot .

wq- rlstleller: Karl Ioho. Druck und Lerlag : C. F. Müller (Karlsruher ragl>iatt>
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